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1839 wurde das heutige Theater an der Reuss glanzvoll eröffnet
Der Bauwar auch damals Stadtgespräch. Zunächst amBaslertor geplant, entschiedman sich um für die Reuss. Bis 1900 gab es ein Restaurant.

SusanneHolz

Seit Bekanntwerden des Sieger-
projekts «Überall» zum geplan-
tenNeubau des Luzerner Thea-
ters – das derzeit überarbeitet
wird – ist das Thema Theater-
neubau in aller Munde. Wie
grossdarfdasneueTheaterwer-
den, wie soll es aussehen, wie
nah darf es der Jesuitenkirche
kommen?Dakannesnicht scha-
den, einen Blick in die Vergan-
genheit des Theaters zuwerfen.

Erstaunliches kommt dabei
zutage:Etwa,dassdasLuzerner
TheaterursprünglichamBasler-
tor gebaut werden sollte. Oder
dass es bis 1900 ein Restaurant
beherbergte.Oder dass bis zum
Abriss des Freienhofs 1948/49
schon einmal sehr wenig freie
FlächezwischenTheaterund Je-

suitenkirche vorzufinden war.
Die Box des Luzerner Theaters
ist amMontagabend bis auf ein
paar wenige Plätze gefüllt mit
einemhoch interessiertenPubli-
kum – die ältere Generation ist
in der Überzahl. Beim ersten
«Dialog Neues Luzerner Thea-
ter»erläuterndieCo-Leitenden
des Luzerner Stadtarchivs, Su-
sannaKrausCasutt undFlorian
Fischer, sowie der Historiker
Kurt Messmer die Geschichte
des Luzerner Theaters und sei-
ner Lagemitten in der Stadt.

1583dauertedasOsterspiel
zweiTage, von6bis6Uhr
Intendantin InaKarr undStadt-
präsidentBeatZüsli eröffnendie
Reihe als Gastgeber. Veranstal-
tet wird sie von Luzerner Thea-
ter, Stadt Luzern und Projektie-

rungsgesellschaft. Historiker
Kurt Messmer blickt dann weit
zurück indieVergangenheit des
Theaters.Er erinnert andasSta-
tionentheater bis 1482, als die
Zuschauer von Szene zu Szene

mit den Darstellern die Statio-
nen wechselten. Nach 1482
spielte man auf dem Wein-
markt, 1583 dauerte das Oster-
spiel zweiTagevonmorgensbis
abends sechsUhr.

Bis 1773 führtedas Jesuitenkolle-
gium rund 280 Schauspiele auf,
zensiert durchRektorundLuzer-
nerRat.Gespieltwurdeüberder
Sakristei der Jesuitenkirche. 1835
planteman denBau eines Thea-
ters vor demBaslertor. Doch bei
der von der Safranzunft organi-
sierten Grundsteinlegung am
fetten Donnerstag 1837 stürzte
der Stein verkehrt in die Grube.
KeingutesOmen!Undsowurde
an der Reuss gebaut, die Safran-
zunft spendete den Erlös vom
Verkauf ihres Zunfthauses für
den Bau und erhielt Gastrecht.
Die glanzvolle Eröffnung geht
1839 mit Schillers «Wilhelm
Tell» über die Bühne.

Susanna Kraus Casutt vom
Stadtarchiv erzählt vondenEin-
sprachen, die es auch im 19.
Jahrhundert gab und die dazu

führten, dass nicht quer zur
Reuss, sondern mit der Längs-
seite zur Reuss gebaut wurde.
KrausCasutt berichtet vonchro-
nischem Geldmangel und ewi-
ger Raumnot. 1924 brannte der
Dachstock, der Stadtrat ent-
schied sich für die Wiederher-
stellungdes vornehmenGebäu-
des. 1926 wurde aufgestockt
undeinWalmdachgebaut. 1969
ermöglichte ein Legat über vier
MillionenFrankeneineGesamt-
renovationmitUmbau.EinFix-
punkt zum Theater sei stets ge-
wesen: die Jesuitenkirche.

Hinweis
Nächster «Dialog Neues Luzer-
ner Theater», Thema «Aus der
Theaterpraxis», Montag, 27. 11.,
18.15 Uhr, in der Box des Luzerner
Theaters.www.luzernertheater.chBauarbeiten am neuen Theater an der Reuss 1838/39. Bild: zvg

Zwei Chorleiter – einer kommt, einer geht
MoltoCantabile verabschiedet Andreas Felber, das Vokalensemble begrüsst Pirmin Lang: zwei befreundete Chorleiter imGespräch.

Interview: Diana Sonja Tobler

EineRochadeimLuzernerChor-
leben: Molto Cantabile und das
Vokalensembleerhalten jeneue
Chorleiter. Beide Ensembles
sind inderGrössenordnungvon
rund 30 Sängerinnen und Sän-
gern, beide pflegen eine hohe
Qualität. Andreas Felber verab-
schiedet sichund feiert zugleich
das 20-jährige Bestehen von
Molto Cantabile. Pirmin Lang
übernimmt das Vokalensemble
nach 40 Jahren von Hansjakob
Egli. Beide Ensembles haben
Konzerte am 11./12.November.

AndreasFelber, schön, sind
Siehier vorOrtundnicht
online zugeschaltet,wie
zunächst befürchtet.
AndreasFelber:Wirhatten letzte
Woche die Schweizer Tournee
mit demMädchenchor Hanno-
ver. Das Engagement gehört zu
meiner Chorleitung-Professur.
Sie sind gestern gefahren, und
ich bin hiergeblieben, um mit
MoltoCantabile zuproben.Aber
morgen fahre ich auch.

Ist das jetzt dieLossagung
vonLuzern?
AndreasFelber: Ja, schwerenHer-
zens. Unsere Verwandtschaft ist
noch hier, aber meine Frau und
meineKinder sind inHannover.

PirminLang, Sie sindhier
noch sehr verwurzelt?
Pirmin Lang: Das ist vielleicht
der Unterschied zwischen uns
beiden. Er hat sich voll auf die
Chorleitung konzentriert, hat
dieProfessurunddenMädchen-
chor. Bei mir war der Chor im-
merdas zweiteStandbeinneben
meiner Unterrichtstätigkeit –
früher an Gymnasien, heute an
der PädagogischenHochschule
und an der Musikhochschule.
Obwohl Andreas auch einmal
ein Schulmusikmodul besucht
hat, hat er sich dann gegen das
Unterrichten entschieden.

HabenSienur«deZeche
ineghebet»oderwar es eine

ernsthafteÜberlegung,
Schulmusikanstelle von
ChorleitungundGesangzu
studieren?
Andreas Felber: Ichmusste nach
dem Gymnasium den Militär-
dienst absolvieren und wollte
danach ein Zwischenjahr ma-
chen. Aber nach drei Wochen
bin ich wieder zurück nach Lu-
zern. Da habe ich spontan an-
gefangen, Musik zu studieren.
Das einzige Fach, in dem ich
mit verkürzter Aufnahmeprü-
fung zugelassen werden konn-
te, war Schulmusik. Ein Jahr
später habe ich dann doch auf
Gesang und Chorleitung ge-
wechselt.

Pirmin Lang: Aber du warst
schon länger aufdieser Schiene.
Ich mag mich noch erinnern,
wie du in Zürich unter meiner

Leitung den Knabensopran der
«Chichester Psalms» von Leo-
nard Bernstein gesungen hast.
Das war unser erster Kontakt.
Seitdem haben wir uns immer
wieder getroffen.

AndreasFelber gibt den
MoltoCantabile ab, Sie
übernehmenneudasVokal-
ensemble. Sind jetzt die
Rollenverkehrt?
PirminLang:Es ist eine spezielle
Situation.ErgibtmitMoltoCan-
tabile nach 20 Jahren einen
Chor ab, der aus einer Gruppe
heraus homogen mit ihm ge-
wachsen ist. Ichübernehmemit
demVokalensemble eineGrup-
pe, die analogdazuüber40 Jah-
re hinweg mit Hansjakob Egli
aus einem harten Kern heraus
gewachsen ist. Ich sehe also die
andere Seite davon.

AndreasFelber:Eswaren tatsäch-
lich einige dabei, neben denen
ich in der Kantorei als Junge ge-
sungen habe. Ich war noch sehr
jung, alswirdenChorgegründet
haben. Da war ich also als
20-Jähriger mit einem sehr gu-
ten Chor. Mittlerweile proben
wir jeden Sonntag drei, manch-
mal sechs Stunden.

Gibt es zweiKonzeptebei
denChören, die auch Ihren
eigenenLebensläufenent-
sprechen?DerChorals
NebensacheundderChorals
Lebensmittelpunkt?
Andreas Felber:Wir haben zwei
Schulmusikerinnenund jeman-
den, der einmal angefangen
hat, Musik zu studieren. Aber
alle anderenmachen beruflich
anderes. Zwar ist der Kern aus
der Kantorei, aber der Rest hat

nur teils Erfahrung aus Kinder-
chören. Wir verlangen viel:
auswendig singen und bis zu
sechs Stunden Sonntagsprobe.
Aber die Gemeinschaft ist auf
gute Art verschworen. Es gibt
eine Wanderung, viele haben
ihren Freundeskreis im Chor
und kommen nach der
«Kinderpause» gerne zurück.
Es ist also ein Stück weit der
Mittelpunkt.

Pirmin Lang: Dieser letzte As-
pekt ist im Vokalensemble ähn-
lich,weilüber Jahrehinwegauch
ausserhalb der Musik freund-
schaftliche Bande entstehen.
Wir sind zwar ebenfalls nicht
professionell, aber es kommen
Leute zu uns, die Überdurch-
schnittliches leistenwollen.Nur
zeitlichnicht indiesemAusmass
wie beiMoltoCantabile.

AndreasFelber: Ja, undwirhaben
einenA-cappella-Schwerpunkt,
ihr macht mehr mit Orchester-
undKlavierbegleitung.

SiehabennichtdasGefühl,
dass Sie sichmit denChören
indieQuerekommen?
PirminLang:Na ja ...Mal schau-
en, wie es dann amKonzertwo-
chenende aussieht!

AndreasFelber:Mirkann’s ja egal
sein. Spass beiseite. Das ist mit
allen Chören immer wieder ein
Thema. Luzern ist klein. Wenn
zwei Chorkonzerte an einem
Wochenende stattfinden, ist das
spürbar, gerade wenn man wie
wir einen ähnlichen Fokus hat.
Und die Wochenenden, die in-
frage kommen, sind begrenzt.
Ich musste die Termine in den
letzten Jahren auf meinen Ka-
lender inHannover abstimmen.
Dasgeht einfachnichtmehrund
ist mit ein Grund, warum ich
Molto Cantabile verlasse.

WelchenTippwürdenSie
PirminLang für seineneue
Aufgabegeben?
AndreasFelber:Darf ichdas?Er ist
doch der Professor! Das Wich-
tigste ist die Stimmung in- und
ausserhalb der Proben. Mit ziel-
gerichteter, aberpositiverAtmo-
sphäregehenauchsechsStunden
Probeschnellvorbei.Unddanach
gehtmannochetwas trinken. So
kann man mit der Aufstellung
experimentieren – welche Stim-
menpassenzusammen–undden
eigenenChorklangentwickeln.

Pirmin Lang:Es gibt ja auch das
Gegenteil. Drei Proben, dann
Konzert. Aber mir ist es auch
wichtig, dass man vertraut ist
miteinander. So kann man am
Konzert auch aus demMoment
heraus etwas gestalten.

Vokalensemble Luzern:
«Considering Matthew Shephard»:
11./12.11., Johanneskirche Luzern.
Molto Cantabile:
Jubiläumskonzert «verwandelt»:
12./19.11., Matthäuskirche Luzern.

Früher Schüler und Lehrer: Die beiden Chorleiter Andreas Felber (links) und Pirmin Lang. Bild: Pius Amrein (Luzern, 23. 10. 2023)


